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 Das Stromsparverhalten von 
vielen Studierenden und Beschäftigten 
an der Christian-Albrechts-Universi-
tät zu Kiel erfreut Kanzlerin Claudia 
Ricarda Meyer: »Auf diese Weise wur-

den in den vergangenen vier Jahren 
nicht nur tonnenweise Treibhausgase-
missionen reduziert, sondern auch eine 
beträchtliche Summe Geld gespart.«
Der Stromverbrauch in Deutschland ist 

seit Jahren auf hohem Niveau, und in 
den vergangenen Jahren stieg er sogar 
noch. Die Situation an der CAU ist eine 
andere. In den Jahren 2004 bis 2012 
stieg der Stromverbrauch der CAU kon-

tinuierlich um mehr als drei 
Prozent pro Jahr an. Das war 
der Grund für die Universitäts-
leitung, das Umweltmanage-
ment nach Eco-Management 
and Audit Scheme (EMAS) 
zu implementieren. Schon 
im Jahr 2014 sank der Strom-
verbrauch gegenüber dem 
Vorjahresverbrauch um fünf 
Prozent und 2015 um wei-
tere sieben Prozent. Dieses 
niedrige Niveau konnte – im 
Gegensatz zum Stromver-
brauch in Deutschland – in 
den Jahren 2016 und 2017 
noch weiter gesenkt werden 
(siehe Grafiken), und das bei 
gestiegenen Studierenden-
zahlen. Der Geschäftsführer 
des Gebäudemanagements, 
Dr. Uwe Pfründer, resümiert: 
»Hätte der Trend des Mehr-
verbrauchs an der CAU aus 
den 2000er Jahren angehalten, 
hätte die Kieler Universität in 
den vergangenen vier Jahren 
rund 15.000 Tonnen Treib
hausgasemissionen mehr ver-
ursacht. Und die Stromkosten 
der CAU wären in diesen vier 
Jahren zusammengerechnet 
um über vier Millionen Euro 
höher ausgefallen«. 

Zu diesem Erfolg haben vor allem 
Umstellungen am Rechenzentrum bei-
getragen. So wurde 2014 turnusmäßig 
ein Hochleistungsrechner durch einen 
Nachfolger ersetzt, der bei halbem 
Stromverbrauch mehr als die doppelte 
Rechenleistung seines Vorgängers 
erzielt. Außerdem wurde die Server-
kühlung auf ein energiesparendes 
System umgestellt. Für diese Maßnah-
men wurden Dr. Holger Marten, Lei-
ter des Rechenzentrums, Klaus-Peter 
Rohmann, Referatsleiter für den Tech-
nischen Betrieb und Service, und Arvid 
Steinhauer vom Referat für Gebäude-
technik und Planung ausgezeichnet. Sie 
erzielten den dritten Platz beim Deut-
schen Rechenzentrumspreis 2017 in der 
Kategorie »Energieeffizienzsteigerung 
durch Umbau in einem Bestandsre-
chenzentrum«.
Auch achten immer mehr Studierende 
und Beschäftigte auf einen sparsamen 
Umgang mit Energie. In den Laboren 
der Organischen Chemie gelang es bei-
spielsweise, durch bedarfsgerechtes 
Ein- und Ausschalten der Laborlüftung 
rund 20 Prozent des Stroms einzuspa-
ren, gibt der Vorsitzende der Sektion 
Chemie und Direktor am Otto-Diels-
Institut, Professor Ulrich Lüning, 
bekannt.
Der Strom an der Kieler Universität 
kommt seit diesem Jahr ausschließ-
lich aus erneuerbaren Energiequellen 
(90 Prozent Wasserkraft aus Norwe-
gen und 10 Prozent Windenergie aus 
Dänemark). Dadurch reduzieren sich 
2018 die energiebezogenen Treibhaus-

gasemissionen um weitere 16.000 Ton-
nen. Sobald das unieigene Blockheiz-
kraftwerk und das »Küstenkraftwerk« 
der Stadtwerke Kiel in Betrieb gehen, 
werden zudem wichtige Beiträge zur 
Energiewende und zum Umweltschutz 
geleistet. Schon jetzt ist klar, die Kieler 
Universität wird das ursprünglich von 
der Politik angestrebte Ziel der CO2-
Minderung bis 2020 für den Universi-
tätsbetrieb sicher erreichen. Sie zählt 
damit zu den Klimaschutz-Leuchttür-
men des Landes Schleswig-Holstein.
Das Engagement der CAU in Sachen 
Klimaschutz beschränkt sich aber 
nicht auf den sparsamen Umgang mit 
Energie, sondern umfasst auch weitere 
Themenfelder wie Mobilität, Abfall, 
Biodiversität, Wasser und nachhaltiges 
Bauen. So werden derzeit eine Reihe 
neuer Universitätsbauten geplant, bei 
denen insbesondere auch eine sehr gute 
Energieeffizienz realisiert werden soll. 
Seit dem vergangenen Jahr kümmert 
sich eine studentische Arbeitsgruppe 
um die Vermeidung von Abfällen auf 
dem Campus. Sie organisiert Veranstal-
tungen, hat eine Umfrage zum Abfall-
verhalten an der Uni durchgeführt und 
beteiligt sich an differenzierten Mülla-
nalysen. Die Gruppe unterstützt damit 
das Sachverständigenbüro »cyclos«, das 
derzeit für die CAU das erste Abfall-
vermeidungskonzept einer Hochschule 
in Deutschland erstellt. Kurz vor der 
Realisierung steht die Verlängerung 
der städtischen Veloroute 10 auf dem 
Universitätsgelände. Und für stadtnahe 
Dienstfahrten sollen künftig vermehrt 
E-Bikes statt dieselbetriebener Dienst-
wagen genutzt werden. Zudem wird es 
mehr und bessere Abstellmöglichkeiten 
für Fahrräder geben. 
	 Dr. Norbert Kopytziok

 
Der Autor ist Leiter des Koordinationsbüros 
für den Umwelt- und Klimaschutz – klik – 
der CAU.

 Jedes kleinste Molekül – sei 
es noch so winzig – aufsplittern in all 
seine Bestandteile: Dank moderner 
Analytik ist das heutzutage leistbar. 
Diese Technik machen sich besonders 
die Dopingfahnderinnen und -fahnder 
im Profisport zunutze, um nach verbo-
tenen Substanzen zu forschen. 
Sport im Fernsehen guckt Jürgen Gro-
temeyer nur noch ganz selten. Der Pro-
fessor für Physikalische Chemie an der 
Kieler Uni hat ob seines Berufes schon 
viel zu viel Missbrauch von leistungs-
fördernden Mitteln erlebt, analysiert 
oder von Fachkollegen und -kolleginnen 
erfahren, als dass ihm das Schauen von 
Sportereignissen noch Spaß machen 
würde. »Ich habe dabei immer die Frage 
im Hinterkopf, ob die tollen Leistungen, 
mit denen Sportlerinnen und Sportler, 
Vereine oder Länder sehr viel Geld erzie-
len, wirklich nur durch Training erzielt 
wurden«, sagt er. »Denn Doping ist im 
Profisport sehr weit verbreitet.« Und das 
nicht erst seit gestern. Manipulationen 
solcher Art gibt es schon seit Jahrhun-
derten, weiß Grotemeyer von einem 
Fall aus dem Jahr 1812. Damals hatte 
ein Pferdebesitzer vor einem Rennen 
dafür gesorgt, dass sein Tier gewann, 
indem er allen Konkurrenten ein Mittel 
spritzte, das sie schwächte. »Weil alle 
anderen Pferde krank wurden, ist das 

Doping aufgefallen. Der Mann wurde 
dafür gehängt.«
Zu der Zeit war es reiner Zufall, dass eine 
solche Manipulation aufgedeckt wurde, 
heutzutage lassen sich Dopingsünden 
vor den technischen Möglichkeiten und 
der Exaktheit einer Blut-, Urin- oder 
Haaranalyse nicht mehr verstecken. 
»Es kostet allerdings viel Zeit, Geduld 
und Geld, um auch die feinsten Abwei-
chungen von der Norm zu finden«, 
erklärt Grotemeyer. »Und es erfordert 
oft detektivischen Spürsinn.« Grund ist 
die Komplexität der chemischen Ver-
bindungen in unserem Körper. Isst der 
Mensch Schokolade, wandern deren 
Inhaltsstoffe, darunter allein rund 250 
Aromastoffe, durch unseren gesam-
ten Organismus, durch Magen, Darm 
sowie alle Zellen. Dadurch ergeben sich 
chemische Reaktionen und Verände-
rungen, zum Beispiel wenn Zucker in 
Energie umgewandelt wird. Selbst win-
zigste Mengen, wie 1 Pikogramm (1pg, 
1 billionstel Gramm = 10-12 g) und klei-
ner, können Fachleute im Massenspek-
trometer untersuchen und nachwei-
sen, erklärt Grotemeyer mit einfachen 
Worten ein sehr komplexes Verfahren. 
Komplex schon deshalb, weil sich allein 
in einer Urinprobe mindestens 3.600 
verschiedene Verbindungen verbergen. 
»Und das ist nur die unterste Grenze«, 

so Grotemeyer. »Wir kennen derzeit an 
die 30 Millionen Verbindungen in der 
Chemie, und täglich werden es mehr.« 
Die gewaltigen Zahlen zeigen aber auch, 
wie schwierig es für die Chemikerinnen 
und Chemiker sein kann, in einer vorge-
geben kurzen Zeit Unregelmäßigkeiten 
zu entdecken. »Man wird von der gewal-
tigen Masse schier erschlagen«, sagt 
Grotemeyer. In der Vergangenheit habe 
oft »Kommissar Zufall« geholfen, wie 
bei dem Weinskandal vor rund 30 Jah-

ren, bei dem ein Chemiestudent bei 
Messungen über einen erhöhten Wert 
stolperte und genauer nachforschte. »Er 
hat herausgefunden, dass die Winzer 
dem Wein Frostschutzmittel zugesetzt 
hatten.«
Für Grotemeyer ist die regelmäßige Kon-
trolle von Profisportlerinnen und -sport-
lern sinnvoll, weil durch die Dopingkon-
trolle dank der Vergleichswerte schnel-
ler Veränderungen aufgespürt werden 
können. Die Labore müssen jedoch juri-
stisch einwandfrei nicht nur belegen, 
dass Sportlerinnen und Sportler ein Mit-
tel eingenommen haben, sondern auch, 
wie viel davon. »Das ist alles möglich 
– mit entsprechend viel Zeit«, erklärt 

Grotemeyer, dessen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter regelmäßig anonymi-
sierte Proben aus anderen Laboren einer 
zweiten Untersuchung – einer Gegen-
probe – unterziehen. »Doch nicht nur 
unsere Chemikerinnen und Chemiker 
sind gut in ihrem Job, sondern leider 
auch die Gegenseite.« Denn Doping ist 
ein Milliardengeschäft. Goldmedaillen, 
Weltbestleistungen und Meisterschaf-
ten mehren Ruhm und Ansehen ganzer 
Länder. »Es wird eine Menge getan, um 
Athletinnen und Athleten zu Bestleis
tungen zu motivieren.« 
Das große Geld, das sich mit Sportver-
anstaltungen verdienen lässt, trage dazu 
bei, dass Verbände sowie Trainerinnen 
und Trainer – trotz des einheitlichen 
Anti-Doping-Mottos – in manchen Situ-
ationen die Augen zudrücken. »Wie bei 
der Tour de France: 80 Prozent aller 
Radsportprofis sind anscheinend so 
schwere Asthmatiker, dass sie ein medi-
zinisches Mittel zur besseren Sauerstoff-
aufnahme ärztlich verschrieben bekom-
men«, wundert sich Grotemeyer. Sauer 
stößt ihm auch die Haltung des Inter-
nationalen Olympischen Komitees auf: 
Medaillen werden, wenn ein Doping-
verdacht sich dank neuester Technik 
erst nach Jahren erhärtet, nicht mehr 
aberkannt und Dopingproben müssen 
inzwischen nach zwei Jahren vernichtet 
werden. »Damit wird der permanente 
Kampf gegen den Missbrauch immer 
schwieriger«, so Grotemeyer. »Doch auf-
geben werden wir Chemikerinnen und 
Chemiker nie.« 	 Jennifer Ruske
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Die Kieler Uni ist ein Klimaschutz-Leuchtturm

Detektivarbeit gegen Doping

Die Kieler Universität hat es im dritten Jahr in Folge geschafft, den Stromverbrauch auf einem 
niedrigen Niveau zu halten und bezieht seit Januar 2018 reinen Ökostrom.
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Stromverbrauch an der CAU

Chemiker Jürgen Grotemeyer bereitet die Proben für die Analyse im Massenspektrometer 
vor. Damit lassen sich chemische Auffälligkeiten in Blut, Urin oder Haaren nachweisen 		
	 Foto: Jennifer Ruske

FESTAKT, AUSSTELLUNG UND MEHR 
ZUM 100. GEBURTSTAG
Die Schleswig-Holsteinische Univer-
sitäts-Gesellschaft (SHUG) gibt es 
bereits seit 100 Jahren. Am 27. Juli 
1918 wurde sie als Fördergesellschaft 
für die Universität Kiel gegründet, 
einige Jahre später begann sie mit der 
Vortragstätigkeit. Die Vorträge sind 
auch heute noch das Hauptanliegen 

der SHUG. Die Dozentinnen und 
Dozenten kommen aus allen Fakul-
täten und tragen das Wissen aus ihren 
Forschungsbereichen in das Land und 
zu den Menschen, um »allen Interes-
sierten Einblick in die Forschungsar-
beit der Universität zu ermöglichen 
und Wissenstransfer zu leisten«, wie 
es in Artikel 2 der Vereinssatzung 
heißt. Weitere Ziele sind, die Uni-
versität in die Erwachsenen- und 
Jugendbildung einzubinden und die 
Beziehungen zwischen dem Land und 

der Universität zu pflegen. Im ganzen 
Land und in Nordschleswig ist die 
SHUG mit 49 ehrenamtlich geleiteten 
Sektionen und fünf weiteren Vortrags-
orten vertreten. Darüber hinaus enga-
giert sie sich mit dem Projekt »Uni 
kommt zur Schule« und fördert den 
wissenschaftlichen Nachwuchs.
Eine Ausstellung in der Kieler Univer-
sitätsbibliothek (UB) veranschaulicht 
die Geschichte und Arbeitsweise der 
SHUG anhand von Schriftstücken, 
Fotos und Grafiken. Vernissage ist am 

Donnerstag, 12. April, um 19:00 Uhr. 
Vom 13. April bis zum 24. Juni ist die 
Ausstellung während der regulären 
Öffnungszeiten der UB zu sehen.
Für Mitglieder, Referentinnen und 
Referenten, Förderende und Freunde 
der SHUG sowie Vertreterinnen und 
Vertreter des öffentlichen Lebens gibt 
es am Freitag, 8. Juni, einen Jubilä-
umsfestakt im Audimax. Schirmherr 
ist Ministerpräsident Daniel Günther, 
der sich für die Zukunft wünscht, 
»dass sich durch die zahlreichen 

Themen, die an der Universität bear-
beitet werden, besonders junge Men-
schen angesprochen fühlen und für 
die Wissenschaft begeistert werden 
können«.	 ne 

www.shug.uni-kiel.de

Ausstellung 100 Jahre SHUG. 13. April bis 
24. Juni. Eröffnung: 12. April, 19:00 Uhr. 
Universitätsbibliothek, Leibnizstr. 9.

SHUG-Jubiläum

Gastbeitrag

Entwicklung des gesamten Stromverbrauchs in Deutschland, oben, [Quellen: Umweltbundesamt 
2016 /AG Energiebilanzen e.V. 2018] und des Stromverbrauchs an der CAU, unten. In den Jahren 
2013 bis 2017 wurden an der CAU gegenüber dem Trend aus der Zeit von 2004 bis 2012 rund 
26.000 MWh Strom im Wert von über vier Millionen Euro gespart.   	 Grafik. CAU/pur.pur


